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Meinung & Dialog

Leben in einer großen Falle

Seitdem der
Gaza-Streifen
abgeriegelt ist, fehlt
es den Bewohnern
am Nötigsten.

Politik

Themen des Tages

Die zweite Yvonne

Das Zebu Florentine
aus dem Landkreis
Günzburg war sieben
Wochen auf der
Flucht.

Bayern

Nicht ohne Verbandskasten

Seit Juli gelten neue,
teils strengere
Vorschriften für die
Auto-Haupt-
untersuchung.

Wirtschaft

Verheerender Monsun

Tonnenweise
Schlamm: Schwere
Unwetter verwüsten
ganze Landstriche
auf den Philippinen.

Panorama

Zauberflöte, zweiter Teil

Bei den Salzburger
Festspielen wird
„Das Labyrinth“
von Schikaneder/
Winter gezeigt.

Feuilleton

FC Bayern unter Druck

Seit 2010 haben die
Bayern keine Tro-
phäe mehr gewon-
nen. Verlieren sie
erneut, droht Ärger.

Sport

Auf der langen Bank Zeichnung: Haitzinger

Leserbriefe

„Vertrauen ist
die Hauptwährung
der Nachrichten-

dienste.“
Der neue Verfassungsschutz-Präsident

Hans-Georg Maaßen
bei seiner Amtseinführung in Köln

Das Zitat des Tages

Der Messemann
Porträt Die Familie von Hans-Peter Wegscheider stellt
seit 1949 auf der Allgäuer Festwoche in Kempten aus

Für Hans-Peter Wegscheider
beginnt heute mit der 63. All-
gäuer Festwoche in Kempten

die fünfte Jahreszeit: „Hier treffe
ich neun Tage lang so viele alte Be-
kannte.“ Für den 54-jährigen Land-
maschinenmechanikermeister aus
Kempten-Hirschdorf ist die Fest-
woche die ideale Mischung aus Ar-
beiten, Kultur und Festzelt.

Seit 1949 ist seine Familie im
Stadtpark dabei und damit der ältes-
te unter den gut 400 Ausstellern.
Dabei hat sich das Angebot in den
Jahrzehnten ziemlich verändert.
„Mein Vater Hans bot Lanz-Schlep-
per und selbst gebaute Gummiwa-
gen an. Die Landwirtschaft war da-
mals das Herzstück der Messe.“

Heute steht Wegscheider mit sei-
ner Tochter Stephanie (26) am
Stand und bietet Rasenmäher,
Schneefräsen, Hoftrucks
und Holzspalter an. Er ist
ein hemdsärmliger Typ,
der es mit der Kund-
schaft versteht. Doch
im Gegensatz zu Gur-
kenhobel und Zauber-
stab lassen sich seine
Angebote nicht ein-

fach in die Tüte packen. Das merkt
er auch in den Verkaufszahlen:
„Wir leben vom Folgegeschäft.“

Schon als Fünfjähriger turnte er
zwischen den Ständen herum und
sackte so manches Messegeschenk in
die Taschen seiner Lederhose ein.
Und noch heute nimmt sich Weg-
scheider Zeit, um mit seiner Frau
Barbara privat über die 63. Allgäuer
Festwoche zu bummeln: „Trakto-
ren gibt es heute kaum mehr. Das ist

eher eine Verbrauchermesse,
bei der ein Schwerpunkt auf
regionalen Produkten liegt.“

Der begeisterte Fußballer
und FC-Bayern-Fan zieht

die Lederhose immer
noch gerne an und ge-
nießt das abendliche
Kulturprogramm
zwischen Stadt-
parkbühne und
Residenzhof. Be-

reits vor Monaten

hat er sich Karten für einen Musik-
abend mit den Hits und der Mode
der 1980er Jahre besorgt. Vor 30
Jahren war es beinahe verpönt, in
Krachlederner und Dirndl zu er-
scheinen. Jugendliche sah man auf
dem Gelände fast gar nicht und es
gab eigentlich nur Bierzelt, Wein-
zelt, Glückshafen und Lichterfest,
erinnert sich der Kemptener.

Für Wegscheider gehört das
Lichterfest am Mittwochabend im-
mer noch zu den Magneten der
Festwoche. Tausende von glänzen-
den Kinderaugen sind jedes Jahr
vom Meer der Lichterbecher und
bunten Lampions fasziniert.

„Das ist keine Messe auf der grü-
nen Wiese, die um 18 Uhr die Tore
dichtmacht“, betont er und be-
kommt selbst schon strahlende Au-
gen. So wie viele seiner Schafkopf-
freunde ist er „ganz heiß“ auf den
ersten Abend. Das Bierzelt zählt für
ihn noch immer zu den abendlichen
Eckpfeilern des Volksfestes, und so
hat sich Wegscheider auch zweimal
einen Tisch im Festzelt reserviert.
Ob seine Frau mitgeht, weiß er noch
nicht. Macht nichts. „Man trifft ja
so viele alte Bekannte.“ Ralf Lienert

Die Schafkopf-
freunde sind schon
heiß aufs Bierzelt

geworden sind, müssen nicht sel-
ten damit rechnen, dass ihnen mit
dem Vorwurf eigenen Fehlverhal-
tens rechtliche Schritte bzw. Sank-
tionen angedroht werden. Rechts-
schutz gleich null. Man fragt sich so-
wieso, trotz aller positiven Polizei-
Fernsehserien, wer diesen heiklen
Beruf noch ausüben möchte.
Bernd Christe, Lechbruck

In Cowboymanier

Zum selben Thema:
Auch ich bin kein Freund der Anar-
chie und werde das auch nicht gut-
heißen, wenn Ordnungshüter ange-
griffen werden, wie auch immer.

Wer aber hier mitkriegt, wie
Polizeibeamte im Rahmen ihrer
Dienstausübung manchmal gegen-
über den Bürgern auftreten, der
wundert sich nicht, dass diese oft
zum Opfer werden. Die steigen in
Cowboymanier mit offenem Hemd
ohne Kopfbedeckung (die als In-
signium der Staatsmacht dazuge-
hört) aus ihren Dienstfahrzeugen
aus, geben sich „cool“ und flapsig,
wie in einem amerikanischen Bil-
ligstreifen, zeigen sich keineswegs
respektvoll und kooperativ und
wundern sich dann, wenn sie so
empfangen werden, wie es ihrem
Auftreten entspricht. Vielleicht soll-
ten sich unsere Grünröcke einmal
ein Beispiel bei den Kollegen in
England oder Frankreich nehmen.
Die repräsentieren korrekt die
Staatsmacht, was Kleiderordnung
und Umgangsformen betrifft.
Rudolf Werndl, Neu-Ulm

Kaugummi-Gesetze

Zu „Das Nein zum gekreuzigten Frosch“
(Feuilleton) vom 7. August:

Ein durchgeknallter Künstler wie
Martin Kippenberger mit seiner
Skulptur „gekreuzigter Frosch“
kann sich so etwas nur in Deutsch-
land mit seinen Kaugummi-Geset-
zen leisten.
Werner Marusczyk, Ziemetshausen

Anmerkung der Redaktion: Der
Künstler Martin Kippenberger ist am
7. März 1997 im Alter von 44 Jahren
gestorben.

Warum?
Zum selben Thema:
Warum soll eine Institution wie die
katholische Kirche sich irgendwel-
che Rechte herausnehmen wollen?
Sie predigt Nächstenliebe (sind da-
mit kleine Jungs gemeint?), macht
Lesben arbeitslos (Verstoß gegen
GG Art. 3 [3]) und nimmt billigend
in Kauf, dass wegen des Verhü-
tungsverbots in Afrika kleine Kin-
der anschließend an Hunger oder
Aids sterben.
Roelof van de Waal, Untermeitingen

Das geht zu weit

Zum selben Thema:
Selbst mich als schlechten Christen
hat diese Darstellung entsetzt. Ein
Glaube, der immerhin Millionen
Menschen Kraft gibt, darf nicht so
verletzt werden. Das hat mit Kunst
nichts zu tun, das geht zu weit.
Johanna Piroutek, Kempten

Ausrottung der Menschheit

Zum Leitartikel „Nachhutgefecht um die
Homo-Ehe“ von Walter Roller (Mei-
nung & Dialog) vom 10. August:

Bei der unsäglichen Diskussion über
Schwule und Lesben bleibt leider
der gesunde Menschenverstand zu-
nehmend außer Acht. Denn Sinn
und Zweck ist es doch von Mann
und Frau, Kinder zu zeugen und
dadurch den Fortbestand der
Menschheit zu sichern.

Dazu ist z. B. die Ehe eine sinn-
volle Einrichtung. Wenn nun ein
Mann behauptet, er sei kein Mann,
und eine Frau, sie sei keine Frau,
dann entzieht er/sie sich seinem/ih-
rem ursprünglichen Zweck.

Sie wählen bewusst die Ausrot-
tung der Menschheit, nur um ihre
eigenen Neigungen zu befriedigen.
Dass der Staat derartige Bestre-
bungen fördert und sogar steuerlich
unterstützen soll, ist ungeheuer-
lich.
Josef Ziob,
Bellenberg

dacht war, verraten hat. Die Forde-
rung der (faktischen) Gleichstel-
lung der „Homo-Ehe“ mit der Ehe
zwischen Mann und Frau durch die
Adoption von Kindern widerspricht
diametral den Prinzipien des Chris-
tentums, auf das sich die CDU ja be-
ruft. Durch diese Fantasterei trägt
sie noch mehr zur Zerstörung von
Ehe, Familie und Gesellschaft bei.
Liebe CDU, du machst dich un-
glaubwürdig!
Julian Fink, Donauwörth

Beschissene Lage

Zu „Gewalt gegen Polizisten nimmt im-
mer mehr zu“ (Seite 1) vom 8. August:

Polizeibeamte sind in einer (noch
gelinde gesagt) beschissenen Lage.

Gerade noch suchen sie nach ei-
nem vermissten Kind oder einem
verwirrten Rentner und im nächs-
ten Augenblick geraten sie in eine
alkoholisierte „häusliche Gewalt“,
eine Wirtshaus-Schlägerei oder ei-
nen Banküberfall.

Einerseits wünscht man sich
durchsetzungsstarke Polizeibeam-
te, andererseits werden genau diese
Frauen und Männer immer häufi-
ger Opfer. Sie werden geschlagen,
getreten, bespuckt oder beleidigt.
Das scheint heute Polizei-Alltag zu
sein. Offenbar wegen Aussichtslo-
sigkeit vor Gericht werden wegen
Beleidigungen gar keine Anzeigen
mehr geschrieben. Insofern ist die
Statistik nicht zutreffend. Aber die
„beschissene Lage“ erfährt noch
eine Steigerung: Polizeibeamte,
die Opfer von Gewaltübergriffen

für homosexuelle Paare etwas ganz
Besonderes ist – ein großes Ge-
schenk, das man nicht erwarten
durfte. Dementsprechend umsich-
tig und liebevoll wird sich wohl die
Fürsorge für das Kind gestalten.

Wer dies nicht würdigen will,
sollte für sich nicht beanspruchen,
das Anderssein von Menschen zu
verstehen und zu dulden, weil sich
ein solches „Verständnis“ als ein nur
modern sein wollendes Toleranz-
gehabe erweist.
Hans Gerbig, Gersthofen

Zerstörerische Fantasterei

Zum selben Thema:
Dass die FDP einen solchen Vor-
schlag macht, ist nicht verwunder-
lich, aber dass die CDU in diesen
Chor mit einstimmt, zeigt, dass sich
diese von ihrem Anspruch, „christ-
lich“ sein zu wollen, entfernt hat,
dass sie die Prinzipien der CDU, so
wie sie von Konrad Adenauer ge-

Da bleibt nur Blech

Zur Berichterstattung über die Olympi-
schen Spiele in London (Sport):

Ich kenne den Grund für unsere
Medaillenmisere: viel zu hoch be-
zahlte Funktionäre und viel zu we-
nig Geld für die Athleten. Da
bleibt für unsere Sportler eben nur
„Blech“. „Tua culpa“, der Deut-
sche Sportbund wird sich was einfal-
len lassen müssen.
Hannes Schreyvogl, Diedorf

Fakten erzeugt

Zu „FDP: Homo-Paare sollen Kinder
adoptieren dürfen“ (Seite 1) vom 9.
August:

Herr Seehofer hat keinen Volltreffer
gelandet, indem er sich auf die Seite
der katholischen Kirche stellt und
somit dazu beiträgt, deren veraltete
Strukturen zu fixieren. Er selbst
hatte zwar nicht das „Pech“, homo-
sexuell zu sein, dafür hat er, für viele
ebenfalls schwer verständlich, in
seiner eigenen Familie Fakten er-
zeugt, die nicht nach jedermanns
Geschmack sind. Gerade ihm stünde
etwas mehr Toleranz wohl an.
Heinz Brodmann, Pfronten

Ja, warum denn nicht?

Zum selben Thema:
Ja, warum nicht? Wer nur Kinder-
erziehung mit Vater und Mutter
gelten lässt, denke an die vielen Al-
leinerziehenden, die ihrer Aufgabe
voll gerecht werden. Man sollte zur
Kenntnis nehmen, dass ein Kind

Gewalt gegen Polizisten: ein Thema für

Leserbriefschreiber. Foto: dpa

London
hat gewonnen
Von Peter Deininger

Die Spiele sind auf der Zielge-
raden. Noch bis Sonntag
brennt im Londoner East

End das olympische Feuer, das in
Großbritanniens Hauptstadt eine
flammende Begeisterung rund um
die Ringe entfacht hat. Kaum waren
die knapp 11000 Athleten aus 204
Nationen am 27. Juli ins Olympia-
stadion einmarschiert, drängten sie
alle die Unkenrufer und Hiobsbot-
schafter in den Hintergrund.

Wer zuvor das Schreckensszena-
rio einer unter dem Menschenan-
sturm kollabierenden Großstadt an
die Wand gemalt hatte, bekam
ganz andere Bilder zu
sehen. Olympia in
seiner schönsten
Form – mit sportli-
chen Unterhaltungs-
künstlern wie dem
Sprinter Usain Bolt
(zweimal London-
Gold, insgesamt fünf
Olympiasiege) oder
dem Schwimmer Mi-
chael Phelps, der in
der langen Geschichte
der Spiele seit 1896 zum Medail-
lensammler (22) Nummer eins auf-
gestiegen ist.

Olympia lebt von seinen Stars,
aber noch viel mehr von seiner ein-
zigartigen Atmosphäre der Vielsei-
tigkeit mit 26 Sportarten, die nur
alle vier Jahre eine derartige Platt-
form bekommen.

Wenn dann eine städtische Hoch-
glanzschönheit wie London die
Kulisse liefert und der Brite als Zu-
schauer seinen humorvollen
Sportsgeist einbringt, formt sich al-
les zu einem Gesamtbild ganz nach
dem Geschmack des Internationalen
Olympischen Komitees. Die Spiele
werden ein Verkaufsschlager blei-
ben, das IOC ein Zusammen-
schluss mit Samthandmentalität in
kritischen Fragen.

Es wäre ein Zeichen gewesen, in
der Eröffnungsfeier der Terrorop-
fer vor 40 Jahren bei den Spielen in
München zu gedenken. IOC-Chef
Jacques Rogge hat es getan, aber
nicht auf großer Bühne. In einer
globalen Organisation ist Diploma-
tie oft ein fauler Kompromiss.

Aber London hat hohe Maßstäbe
für Rio 2016 gesetzt – und die Re-

gel bestätigt, dass die Athleten des
Gastgeberlandes stets zu ganz be-
sonderen Leistungen fähig sind.
Großbritannien hatte 1996 in At-
lanta nur eine einzige Goldmedaille
gewonnen und anschließend sein
Sportbudget einschließlich der
wichtigen Lotterie-Einnahmen
kräftig erhöht.

Der Lohn in London waren bis
gestern 25 Olympiasiege, vor allem
im Bahnradfahren und Rudern. Be-
reits seit Tagen wird in der briti-
schen Hauptstadt heftig darüber
diskutiert, wie der Kater nach dem
Siegesrausch vermieden werden

kann. China mit sei-
nem wieder sehr er-
folgreichen sportli-
chen Staatsapparat
kann für Europäer
kein Vorbild sein.

London hat gewon-
nen. Die vom Tou-
rismus verwöhnte
Großstadt hatte sich
zwar mehr Besucher
erwartet, der Glanz
Olympias könnte aber

genauso Langzeitwirkung entfal-
ten wie der neue Park in einem zu-
vor wenig geschätzten Hinterhof
der Metropole.

Der Sport als Antrieb für die Ju-
gend soll eine Antwort auf die ge-
sellschaftlichen Probleme des Lan-
des sein, die vergangenes Jahr in
Unruhen gipfelten. Eine sehr ro-
mantische Sicht der Olympia-Or-
ganisatoren, wenn nach den teuren
Spielen möglicherweise kein Geld
mehr für soziale Projekte bleibt.

Die deutsche Mannschaft hat sich
nach erheblichen Startschwierig-
keiten auf dem Niveau der Spiele
von Peking 2008 stabilisiert. Zu-
kunftsstrategien beginnen meistens
mit dem reflexartigen Ruf nach
mehr Geld.

Das wird die öffentliche Hand
nicht haben, also gilt es, die bishe-
rigen Konzepte zu überprüfen. Wa-
rum sind die Kanuten mit ihrem
System so viel erfolgreicher als die
Schwimmer? Wo soll der Nach-
wuchs herkommen, wenn der allge-
genwärtige König Fußball kaum
noch Platz lässt für den Rest der
Sportwelt? Noch gibt es mehr Fra-
gen als Antworten.

Leitartikel Neue olympische Maßstäbe

»pede@augsburger-allgemeine.de

Warum sind
die Kanuten

so viel
erfolgreicher

mit ihrem
System als

die Schwimmer?
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